Gerhard Schult/Axel Buchholz (Hrsg): Fernsehjournalismus – Ein Handbuch für Ausbildung und Praxis

Bild, Ton, Text 

In Bildern erzählen

· Beim FS wird Text so formuliert, dass Bild und Originalton eine einheitliche Aussage ergeben = die FS-Information

· 2 Ziele des FS-J:

1. Übermitteln des Aussageangebots 

2. Verarbeitung des Aussageangebots im Zuschauer

Zusammen: = Aussage

Deshalb: ständig spezifischen Zweck jeder einzelnen Einstellung im Blick haben => deutliches Informationsangebot für Zuschauer

· filmische Gestaltung kann nur einen kleinen Teil der Wirklichkeit darstellen => Gestaltungsgrundsatz „Prinzip der Ausschließlichkeit“: je größer Ausschließlichkeit, desto geringer Möglichkeit der Interpretation => Bilder mit hoher Ausschließlichkeit = unmissverständlich, deutlicher Infotransport

· => richtiger Bildausschnitt!

· Kann nur gefunden werden, wenn Aussagewunsch präzise formuliert wurde als gemeinsamer Wunsch des gesamten FS-Teams

· Gesamtaussagewunsch besteht aus: Einzelaussagewünschen der Komplexe

· Komplexe bestehen aus Sequenzen mit jeweils einem Aussagewunsch

· Auch wichtig: Sinn und Zweck der einzelnen Einstellung

Die Einstellung 

· Unterschiedliche Einstellungen = Produkt der Veränderungen im Bezugssystem zwischen den dargestellten Personen, Räumen, Gegenständen

· Bezugssystem = Perspektive

· 3 Kriterien, die Einstellung bestimmen:

1. Bildausschnitt als das Festumrissene

2. Perspektive, die durch eigenen Standpunkt bestimmt wird

3. begrenzte Betrachtungszeit, die durch das Ein- und Ausschalten der Kamera, durch Kamerabewegung oder Montage bestimmt wird

Der Bildausschnitt

· = durch Blickwinkel der Kamera bestimmter Ausschnitt aus realem Raum

· Winkel = begrenzt

· Bildausschnitt bestimmt Ausschließlichkeit => Annäherung an gewünschte Aussage

· steuert Konzentration

· 5 Einstellungsgrößen:

1. Total: ordnet Details einer Sequenz räumlich ein 

2. Halbtotal

3. Halbnah

Zwischeneinstellungen: ordnende Bindeglieder

4. Nah

5. Groß: Aussagekern

(Anm: gibt auch Unterscheidung in 8 verschiedenen Einstellungsgrößen (Weit/Panorama, Total, Halbtotal, Halbnah, Amerikanisch, Nah, Groß, Detail)

· Kern des Aussagewunsch nicht über Größe der Detaileinstellung, sondern durch Ausschließlichkeit des Bildinhaltes

Horizontbildung

· Horizont = Voraussetzung für Orientierung = Verständnishintergrund bildende Gesamtvorstellung

· Üblich: Horizontbildung durch Info über Raum und Zeit: Sichere Einführung in einen Bericht oder Geschichte

· Horizontbildung durch begriffliche Einstellungen: Info über abstrakte inhaltliche Zusammenhänge (z.B. durch Symbole), z.B. Gesicht Kind + Wort Schule, oder 5 Ringe + Olympia-Bericht

· Emotionelle Horizontbildung: Auslösen von Assoziationen

· Folge von unzureichender Horizontbildung = Einstellungen können nicht sinnvoll eingeordnet werden => falsche Begriffsbildung

Sinn der Einstellungsdifferenzierung

· z.B. von Total zu Groß => Verdichten von Einzelinformationen zu einem zentralen Begriff

· deutliche Begriffsbildung beim Z nur durch: zielstrebig orientierter Einstellungsfolge => Aussagekern wird eindeutig herausgearbeitet

· Einstellungsfolge stimuliert Wahrnehmungsverhalten, steuert Aufmerksamkeit und Spannung des Zuschauers

· Unterschiedliche Perspektiven: Regel: gleiches Objekt darf in gleichen Größe vom gleichen Standpunkt aus nicht 2 aufgenommen werden => wechselnde Kamera-Standpunkte werden als angenehm empfunden

· Harter Umschnitt stimmt mit normalen Wahrnehmungsprozess gut überein

· Hilfe der Wahrnehmung durch verbessertes Raumempfinden

· Schuss-Gegenschuss-Prinzip => möglichst umfassende Vorstellung der Realität => besseres, schnelles Verständnis

· Z akzeptiert unlogische Schnitte, wenn er dafür sehen kann, was er sehen will

· Ähnliche Bilder irritieren => Gleiches mit möglichst unterschiedliches Umrissen abbilden

Länge der Einstellung 

· => Interpretation im Gesamtzusammenhang, angemessener Betrachtungszeitraum für Z => Planung schon vor Schnitt!

· Folge kurzer Schnitt: oberflächliches Sehverhalten

· Lange Schnitte: Induziert Interesse, geben Objekt Bedeutung

Kamerabewegung

· Simulation des menschlichen Wahrnehmungsverhaltens:

· Möglichkeiten der Bewegung:

1. innere Bewegung: Aufnahmeobjekt bewegt sich, Kamera nicht

2. Kamerafahrt: Kamera bewegt sich

· echte Kamerafahrt: permanente Veränderung des Aufnahmestandpunktes und der Perspektive => Annäherung oder Distanzierung

· „echte Fahrt“ = Gang mit der Handkamera

3. Linsenfahrt (Zoom): Kamera bewegt sich nicht, verändert aber Brennweite der Linse => s. gleitend verändernde Bildausschnitte, Wirkung: Ausschnittsvergrößerung

4. Schwenk: K verlässt Standpunkt nicht, bewegt sich aber an diesem Standpunkt

· Möglichkeiten = Montageformen, die hohes Maß an Gestaltungsbewusstsein erfordern, da nicht mehr veränderbar durch Schnitt

· langsamer Schwenk: orientierende und hinführende Wirkung (zu viel Info?)

· zügiger Schwenk: verbindet 2 Einstellungen räumlich miteinander

· Reißschwenk: verbindet 2 Schauplätze, nützlich, wenn Einstellungen sonst schlecht zueinander passten, z.B. 2 Halbtotalen

· Verfolgungsschwenk: entspricht unseren Sehgewohnheiten

· Sinn der Reizerneuerung durch Montage, Kamerafahrten, Perspektivenwechsel,...: steuert Wahrnehmungsprozess: Wunsch besonders deutlich sehen zu wollen

· Gefahr: zu viele Reize => geringere Konzentrationsfähigkeit auf Aussageinhalt

· => Vorsichtiger Einsatz der Gestaltungsmittel

Die Sequenz
· Sequenz = Folge von Einstellungen als raumzeitlich geschlossene Einheit oder als abstrakter Sinnverbund

· Induktiver Effekt = Verknüpfung einzelner Einstellungen zu einem neuen Ganzen durch Einheit von Raum und Zeit

· Gefahr bei Gestaltungsfehlern: Verweigerung der Infoaufnahme 

· Bewusster Einsatz von Lücken als Gestaltungsmittel => steigert Aufmerksamkeit, Spannung, Lernprozess

· Überwindung von Raum-Zeit-Lücken: Blenden, handlungsneutralisierende Einstellungen (Schauplatzwechseln, zeitbeschreibende Stilmittel wie Deko, Kostüm,...)

· 3 verschiedene raumzeitliche Betrachtungsweisen:

1. Wahrnehmung der Realität in raumzeitlicher Einheit

2. Wahrnehmung des Bildschirmabbildes in raumzeitlicher Einheit

3. Wahrnehmung des Sujets mit seinen oft bewusst getrennten Raumzeit-Einheiten, die jedoch vom Z wieder raumzeitlich geordnet werden kann

· Handlung i.S. von Bewegung für raumzeitliche Einordnung besonders wichtig

· Sequenz = kleinste Einheit, die einen Spannungsverlauf steuert: soll Aufmerksamkeit so steuern, dass Aussagekern hervortritt

· Aussagekern = Höhepunkt der Sequenz, Rest orientiert auf Aussagekern hin

· Wichtig: Entspannung nach Höhepunkt: durch orientierende Einstellungen => dramaturgische Überlegungen nötig 

Bildaufbau

· Richtiger Abstand zum oberen Bildrand: etwa eine Handbreit

· Wenn mehrere Köpfe hinter einander: gleicher Abstand

· Überwiegend harmonischer Bildaufbau

· Bei Personengruppen: Arrangement in die Tiefe nicht nebeneinander

· Wird Person im Profil aufgenommen: Kopf nicht in Bildmitte, sondern dort, wohin sie nicht blickt (z.B. P sieht nach links => muss rechts von Bildmitte stehen)

· Bei Übertragung von Bewegung: auf Kontinuität der Bewegungsrichtung achten => Regel: alle Kameras müssen auf einer Seite des Weges stehen

· Kontinuität in der Blickrichtung:, sonst: Achsensprung

· Bei Gesprächen: gleicher Abbildungsmaßstab => möglichst unauffälliger Bildwechsel

Licht und Bildaufbau

· Aufgaben des Lichts:

1. Strukturierung: Betonung der Oberflächenstruktur und Dreidimensionalität

2. Raumvorstellung: durch Hell-Dunkel-Verteilung wird Tiefenwirkung verstärkt

3. Atmosphäre: Tageszeit, Milieu,...

4. Kontinuität: Licht soll Szene zusammenhalten, bei Lichtsprüngen => Z irritiert

5. Akzentuierung: Betonung eines Objekts durch punktuelle Lichtführung

6. Tontrennung: Trennung der Hintergrund- und Vordergrundobjekte durch verschiedene Helligkeit der Lampen

7. Komposition: Lichtstimmungen und Bildwirkungen

· 3 Punkte der Lichtgestaltung:

1. Lichtrichtung

2. Lichtqualität

3. Lichtquantität

· verschiedene Lichtarten:

1. Gerichtetes hartes Licht: Licht fällt fast parallel auf Motiv => harte Schatten => Kontraste

2. diffuses weiches Licht: Licht aus unterschiedlichen Richtungen => weiche Schatten => glätten von Unebenheiten, verwischen von Konturen

3. direktes Licht: Licht trifft direkt auf Objekt => große Lichtstärke

4. indirektes Licht: Licht wird auf weiße Fläche gerichtet, wird von dort au auf Objekt reflektiert => diffuses Licht

· Lichtführung = Ausleuchtung einer Szene unter Beachtung der Position der Lichtquellen, der Strahlungsrichtung, Lichtstärke, Beleuchtungsstärke, Lichtqualität

· An Originalschauplätzen: meist normales Raumlicht oder Tageslicht

Bildschnitt

· Logik beim Bildschnitt = reale Vorgänge sollen nachvollziehbar sein, die optische Info unmissverständlich => wahrheitsgemäße Darstellung hat gegenüber ästhetischer Kategorien den Vorrang

· Grundregeln des Bildschnitts:

1. Mit Totalen beginnen => Überblick für Z

2. Über verschiedene Größen zu Personen hinführen

Umgekehrt auch möglich, aber andere Bedeutung

Anhängig vom Text

· Bildanschlüsse müssen stimmen => keine optischen Sprünge!

· Zwischenschnitte überdecken Anschlussfehler

· Ausnahme: journalistisch manchmal richtiger, Schnitte zu zeigen => Z weiß, das gekürzt wurde

· Bewegung macht Bildanschlüsse schwer: Bewegung darf durch Schnitt nicht unterbrochen werden

· Schnittrhythmus beeinflusst Aussage und Stimmung: langsame Schnittfolge => Ruhe, schnelle Folge => Hektik

· Einstellungslänge: etwa 3 bis 6 Sekunden, nicht kürzer als 2 sec

· Für Schnitt wichtig: FS-J muss wissen, was er will: Länge, ...

Kamera kennen lernen

· je kleiner Brennweite, um so kleiner Bild

· kurze Brennweite: raumdehnend

· lange Brennweite: raumverflachend

· Blende regelt Lichteinfall

· Je größer Blendenzahl, desto kleiner Öffnung der Blende, desto weniger Licht fällt auf Linse

· Schärfentiefe abhängig von:

1. Blende

2. Brennweite

3. Entfernung zwischen Kamera und Objekt

Beitrag des Tons zur Information

· Ton = eine der gleichwertigen Komponenten einer Sendung, Teil der Gesamt-Info

· Ton: ergänzt, verstärkt, unterstreicht Bild, stellt Zusammenhänge her

· Text: wirkt als Katalysator

· Einzelelemente des Tons:

1. Kommentar: ergänzt Bild-Info, kein O-Ton

2. O-Ton: an Original-Schauplätzen mit Kamera gedreht, Statement, Interview

3. Atmo: Atmosphärisches, Charakteristisches des Drehortes

4. Effekte: gezielt verwendete Einzelgeräusche, Verfremdungen, Musikakzente

5. Musik: vor Ort aufgenommen oder im Studio unterlegt, dramaturgische Funktion

· Erzeugen von inneren Bildern

· Sorgfalt bei der U-Ton-Aufnahme!

Beitrag des Textes zur Information

· FS-Beiträge überbringen nur dann Info, wenn bildliche und textliche Elemente übereinstimmen

· Text-Bild-Schere (Bernward Wember): Text und Bild klaffen auseinander

· Text soll Bildinfos ergänzen, nicht wiederholen

· Text und Bild müssen übereinstimmen => Nur so viele Infos in Bild, wie im Text auch vermittelt werden können

· Jeder Stoff verlangt seine eigene Sprache

· Text straffen, aber nicht überladen

· Filmtext darf nicht mit dem ersten Bild beginnen (etwa 1 sec stehen lassen, bevor man mit Text beginnt) => Z Zeit lassen zum Erkennen

· Text-Ende darf nicht bis zum Schluss reichen (wichtig für Timing der Sendung: Ausblenden bei Zeitmangel möglich)

· Ende mit O-Ton: nur, wenn es sich um besonders starke Aussage handelt

· Sprache: klare Info-Wiedergabe, keine gewagten Satzkonstruktionen

· Begriffe definieren, Abkürzungen auflösen, Fremdwörter meiden, Eigennamen nennen

· Sparsam mit Zahlenangaben

· Genaue Zeitangaben

· Grafiken und Schrifteinblendungen als didaktische Hilfen: erleichtern Verständnis

· Text und O-Ton-Beginn dürfen nicht überlappen

· Bei mehreren aufeinanderfolgenden O-Tönen: erster angetextet, anderen mit Bauchbinden erkenntlich gemacht (nicht besonders gute Lösung, besser: Zwischenschnitte => Zäsur für Z zum verarbeiten der Infos)

· Für jeden O-Ton des Urheber nennen

· Bei An/Abmoderation Doppelungen mit Filmtext vermeiden

· Nach Anmod: Beitrag muss gleich zur Sache kommen

· Sparsam mit Abmoderationen: wenn Beitrag mit Pointe endet nicht nötig, nur wenn zusätzliche Infos geliefert werden

Darstellungs- und Sendeformen

Nachrichtenfilm

· kürzeste Möglichkeit der Nachrichtenübermittlung: Nachricht im Film (NiF)

· Länge: ca. 15 bis 30 sec

· Quelle: entweder eigenen Bilder oder Bilder einer Agentur

· Oft: Redakteur war nicht Augenzeuge => texten anhand von Agenturmeldungen

· Themen: Katastrophen, Wetter- und Verkehrsnachrichten, öffentliche Veranstaltungen, Politikertreffen

· Gefahr: langweilige Gestaltung der NiF

· Alternative: Wortmeldung

· Gestaltung: Regel: Kern der Info muss textlich und bildlich am Anfang stehen

· Internationales Bildmaterial im PNN (Permanent-News-Network): Agenturen Reuters TV, Worldwide Television News, AP TV (in Europa: European Broadcasting Union besser bekannt unter Eurovision)

Wortnachricht

· Gleichen Regeln wie bei Hörfunksprache: jeder Satz gleich beim ersten Hören verstehbar 

· Möglichst anschaulich und lebhaft formulieren, aber: sachlich, wahrheitsgetreu, umfassend

· Bemühen um unterstützende Grafiken, Fotos oder Landkarten 

· wichtig: größtmögliche Übereinstimmung von Wort und Bild

· umfassende Info, einprägsame Darstellung

Bericht/Reporterbericht

· wichtigste Themen und Ereignisse des Tages

· Länge: 1,5 bis 2 min

· Nachricht + Erläuterungen, Hintergründe, Stellungnahmen von Beteiligten

· Bericht = Produkt des Reporters (Reporterbericht) => eigene Recherche, vor Ort sein, schreibt Text, Film nach seinen Vorstellungen geschnitten, spricht Bericht

· Kategorien des Berichts:

1. Terminbericht: PK, Parteitag, Kongress,...

2. Hintergrundbericht: Gesetzesänderung oder Jahrestag o.ä., Ergänzung (B-Stück) zum Terminbericht (A-Stück)

3. Aktueller Bericht: Entführungen, Geiselnahmen, ...

· Aufbau: Einstieg entscheidend => oft gegen Chronologie geschnitten, besser: besonders eindrucksvolles Bild => Interesse wecken => Wichtigstes am Anfang!

· O-Töne beleben: Anteil höchstens ein Drittel

· Länge O-Ton: 15 bis 25 sec

· Nicht am Anfang oder Ende 

· Aufsager: Reporter On im Bild (v.a. Auslandskorrespondenten), Funktion: Einschätzung der Situation aufgrund von Beobachtungen (kein Kommentar)

Live-Berichterstattung

· für Z: Gefühl, unmittelbar dabei zu sein

· für R. Herausforderung: inhaltlich Korrekt, flüssig und verständlich sprechen

· häufigste Form: Live-Bericht: kein Dialog mit Moderator, frei sprechen, Blickkontakt mit Kamera

· Live-Nachfrage: kürzer als Live-Bericht, Moderator stellt Fragen, Ergänzung zu gezeigtem Bericht, Einschätzung der Situation

· Live-Reportage: Eindrücke vermitteln, schildern, Reporter kann sich bewegen, Gegenstände zeigen, ...

Korrespondentenbericht aus dem Ausland

· Unterschied zum normalen Reporter: nicht spezialisiert, weder auf Thema noch auf Darstellungsform

Reportage

· lebt von Eindrücken und Beobachtungen

· Gefühl mit dabei zu sein

· Länge: 3-30 min oder länger

· Unterschied zum Bericht: Blickwinkel

· Nur Ergänzung zu Bericht und Nachricht, nicht Ersatz

· Wichtigstes Element: O-Töne: Reporter als Fragesteller sichtbar

Sportreportage

· 2 Arten: (Direkt)Übertragung oder Zusammenschnitt

· Aufgabe des Sport J: Bildangebot durch Zusatzinformationen ergänzen, z. Schilderung des Geschehens außerhalb des Bildausschnitts, Wiedergabe der Stimmung, Hintergrund-Infos, persönliche Infos über Sportler, statistische Angaben

· Je freier Kommentar, desto lebhafter

Statement

· = authentische Aussage einer Person zu einem bestimmten Sachverhalt oder Ereignis

· Einstellung: Halbnah oder nah

· Dauer: selten über 30 sec

· Möglichst knappe, auf den Punkt gebrachte Aussage

· Statements auswählen: wichtigster Ausschnitt, Zusammenschnitt der wichtigsten

· Auf passenden Hintergrund achten: ergänzende Bildinfos, optisch reizvoll, aber nicht ablenkend

· Antext-Bilder nötig, wenn keine Bauchbinde oder wenn sich P nicht selbst vorstellt

· Zum Kürzen der Statements: Zwischenbilder möglich

Interview

· Aussage entsteht durch Bildaussage und Textaussage

· Sorgsamer Umgang mir Interviewpartnern

· Das „Überfall“-Interview: schnellste Frage-Aktion, oft nur eine Frage, kommt nicht auf schöne Bilder an, sondern aufs Erlebnis

· Das „Auflauer“-Interview: warten hinter verschlossenen Türen, währenddessen sammeln von Informationen => schnelles Interview

· Das „ideale“ Interview: Sendetermin weit entfernt, Zeit und Ort vereinbart, Inhalt besprochen

Umfrage

· Kurze Antworten mehrere Befragten

· Sinn einer Umfrage:

1. Überblick über Meinungsspektrum

2. Eindruck vom Wissensstand zu einem Thema

3. Unterhaltung

· Wirkungen einer Umfrage:

1. belebend

2. zuschauernah durch Alltagssprache

3. regt zum Mitdenken an, weil Z von seinesgleichen angesprochen wird

· Auf Ton achten

· Bildhintergrund authentisch, aber nicht ablenkend

· Auswahl der Befragten nach Querschnitt der Bevölkerung, unterschiedlichen Stimmen, unterschiedlichem Aussehen

· Blickrichtung der Befragten: abwechselnd leicht links leicht rechts

· Unterschiedlich große Einstellungen hintereinander

· Frage: verständlich, nicht zu lang

· Verbale Zurückhaltung beim Reporter!

· Recht am eigenen Bild und Wort beachten

Erklärstück, Rausschmeißer und andere Kurzformen

· Beschreiben von FS-Formen nach Handwerk

· 4 Kriterien dazu:

1. Erzählsatz: beschreibt Gestalt des Films: um wen oder was geht es, was ist Problem

2. Der rote Faden: beschreibt Verlauf des Films, z.B. Zeitverlauf, Weg, Ort,...

3. Textperson: beschreibt Rolle und dramatische Position, in der Autor auftritt, z.B. Richter, Anwalt, Freunde, Spötter, Lehrer

4. Ergebnis für Z = Ziel

· Verschiedene Richtungen der Konzeption:

1. Erklärstück = kurze, konzentrierte Form, keine geeignete FS-Form, aber manchmal nötig für Hintergründe, Zusammenhänge oder Klärung von Fachbegriffen,

nötig dafür: straffe Form, deutliche Gliederung, hohe Redundanz

Bilder: oft abstrakt

Einsatz: innerhalb Bericht oder Reportage

2. Der Anspielfilm (Vorsetzer) = provokative Moderation vor einer Diskussion, baut Spannung auf, reißt Problem an

Bei Gespräch mit nur einer Person: Anspielfilm kann Porträt sein

3. Einspielfilm (Einspieler) = kurze Einspielung in Diskussion, kann verschiedene Formen haben

4. Rausschmeißergeschichten (Rausschmeißer) = Vorkommnisse, wie sie unter Vermischtes erscheinen, „Bunte Stücke“, kurze, heitere Form

5. Aufschrei = kommentierende FS-Form: ganz kurzer emotionaler Kommentar

Kommentar

· in D: fast nur noch Meinungskommentar => je polemischer, desto besser

· ( Angloamerikanische Länder: Kommentar gilt weniger  

· analytischer Kommentar: will erklären, interpretieren, weniger im FS

· Besonderheiten im FS:

1. Kürze

2. Person des Kommentators: sympathisch, unsympathisch,...

3. Leicht verständliche Sprache

· Sinn des Kommentars: Meinungsbildung, aber ausgewogen (Öffentlich-rechtliches FS) => Gebot der Pluralität nicht für einzelnen Kommentar, aber für Auswahl der Kommentatoren

Nachrichtensendungen

· Platz für unterschiedliche Darstellungsformen => Maßstab für Einsatz: Infos müssen präzise, anschaulich und schnell vermittelt werden

· Elemente für Nachrichtensendung: alle vorher genannten DF

· Wechsel zwischen Elementen, dramaturgische Anordnung, Einbettung in Rahmen + Moderatoren machen Gesicht der Sendung aus

· Besondere Verantwortung der Redakteure: prägen Bild der Wirklichkeit

· Unterschied zwischen Privaten und ÖR Sendern: 

1. Trennlinie zwischen hard news und soft news

2. Sprecher-Prinzip: nur ARD fest, ZDF hat Redakteure, Private achor, der Sendung durch Ausstrahlung verkaufen soll

3. Wortanteil

· Nachrichtenquellen: Agenturen, Pressedienste wichtiger Organisationen, eigene Korrespondenten, Eurovisionsnachrichtenaustausch (Euro), Redaktionsorganisationen

· Redaktionsorganisation: arbeitsteilig im Schichtdienst

Nachrichtenmagazin und Newsshows

· Nachrichtenmagazine (Tagesthemen, ..): Nachrichtensendung + Hintergründe, Analysen, Bewertungen

· Newsshow: nicht strikt zu trennen vom Nachrichtenmagazin >=> Bandbreite noch weiter angelegt

· Anchorman: entscheidende Rolle bei Magazin/Shows: Personalisierung, verkörpert journalistische Kompetenz

Politisches Magazin/Spartenmagazin

· bestimmte Themen ausführlicher

· Magazin-J: präsentiert Beiträge in eigener Handschrift in Bild, Text und Aufbau, individuelle Sicht möglich

· Meinung erwünscht

· Schwerpunkt der Themen: gesellschaftspolitischer Bereich

· Nicht nur Sachdarstellung, sondern Erläuterung der Motive, Darlegung von nicht offen zu Tage tretenden Strömungen, Absichten, Strategien => „latente“ Aktualität

· Politische Magazine müssen unbequem sein!

· Spartenmagazine: wenden sich an besonders interessierte Zuschauergruppen

Feature und Dokumentation

· Feature = Sammelbegriff für die großen Formate

· Begriff Feature (mit englischen Controllern nach 1945 nach D): ursprünglich: journalistisch-künstlerische Radiosendungen, die Ende der 20er entwickelt wurden, unterschieden sich durch Musikeinspielungen und anderen akustischen Illustrationen

· Etwas „verfeaturen“ = attraktiver machen

· Feature i. engeren S. = umfangreicher j. Beitrag, der attraktivitätssteigernde Techniken verwendet und analytisch-deduktiv aufgebaut ist

· Zentrales Merkmal: These des Autors, die er anhand einzelner Beispiel belegt

· Thema: Problemdarstellung, die einen Sachverhalt umfassend analysiert

· ( Dokumentation = synthetisch-induktiv angelegt: zeigt das, was sie vorfindet, irdnet das in größeren Zusammenhang ein

· Langzeitdokus: beobachten Geschehen oder Entwicklungsprozess über Monate/Jahre hinweg

· Historische Dokus: hist. Ereignisse, stellen Personen vor, die Geschichte gemacht oder erlebt haben (besonders wichtig: Bildrecherche in Archiven usw.)

· Zeitgeschichtliche Dokus: leben von Zeitzeugen, aber hist. Genauigkeit, 

· Film-Essay: Altbekanntes aus neuem Licht mit subjektivem Blickwinkel, große stilistische Freiheiten

· Voraussetzungen für große Fernsehformate:

1. Dramaturgie: Stimmung, Situation,... genauso wichtig wie reine Info

2. Interview: wesentliches Gestaltungsmittel des Features

3. Recherche und Entwicklung des Themas

4. Drehortbesichtigung und Motivsuche

5. Treatment: setzt Recherchen, These, dramaturgische Überlegungen um => klarer Eindruck von Aufbau und Aussehen des Films, = Arbeitsgrundlage für Dreh, Produktionsplan, Schnitt

6. Zeitplanung: für 45 min etwa 15 Dreh- und 15 Schnitttage

7. Kameraführung: genügend Zeit für Fahrten und Schwenks

8. Schnitt, Musik, Sprecher: hängt vom Thema ab

Moderation – Tipps von Hanns Joachim Friedrichs

· Eigene Spreche schreiben: Umgangston treffen und Kunstsprache vermeiden

· Mut zum Weglassen und zur Vereinfachung: Moderationen müssen nicht vollständig sein, aber im Kern richtig

· Kurze Anfangsmoderation: fünf bis 6 Zeilen

· Filme vorher ansehen

· Mit Teleprompter arbeiten

· Richtig ablesen => üben!

· Text vorher genau ablesen

· Leise, langsam und akzentuiert sprechen

· Mal ablesen, mal frei sprechen

· Den Zuschauer ansprechen

Vor der Kamera

· Regel: Kamera sucht ihr Bild nicht umgekehrt

· Zuschauer direkt ansprechen => Objektiv direkt ansprechen

· Möglichst natürlich und ungezwungen

· Sparsam mit Gesten

· Richtige Kleidung

· Ratschläge beherzigen

· Keine Angst vor Versprechern

Talkshow

· Gründe für Erfolg der Talkshows:

1. Beliebt => hohe Quote

2. Preiswert
· Themensendungen: weniger Show als Diskussionsrunde, „Round-table-talk“

· Personensendungen: Unterhaltung im Vordergrund, Info beiläufig
· Wichtig: Gästeauswahl, Timing
· Kriterien für gute Gesprächsführung:
1. Fragen nicht länger als mögliche Antworten

2. keine Suggestiv-Fragen
3. Gast nicht unterbrechen, wenn doch: höflich
4. Gespräch richtet sich nach Antworten, nicht nach Notizen des Moderators
· Gründliche Vorbereitung: Lesen aller Presseberichte über Gäste, Anschauen früherer Sendungen, Kenntnis der Veröffentlichungen der Gäste, Einarbeiten in Themenbereiche

Fernsehdiskussion

· Ziel: unterschiedliche Auffassungen zu einer bestimmten Thematik herausarbeiten

· Entscheidend: Zusammensetzung, Gesprächsführung

· Sendungen mit Zuschauerbeteiligung (nicht nur Diskussion): Ratschläge

1. Publikum ernst nehmen

2. Zuschauer als lebende Kulisse

Ratschläge für Gelingen einer Sendung

· Partnerschaftliches Team

· Setting weniger aufs gute Bild als auf entspannte Atmosphäre ausgerichtet
· Regelmäßigkeit der Sendung mit geringem Abstand => Wiedererkennungswert
· Themen und inhaltliche Aufbereitung auf Interessen der Mitmachenden und des Publikums überdacht
· Es gibt keine langweiligen Themen, sondern nur langweilige Arten, auf Themen und Menschen einzugehen
Videotext / Online

· 1980 begonnen

· in Redaktionen: Infos und grafische Darstellungen werden elektronisch eingegeben (Internet)

· Charakteristika des Teletext:

1. Aktualität und Schnelligkeit

2. Ständige Verfügbarkeit

· Arbeit beim Teletext: Gate-keeper-Funktion, Kürze, Prägnanz, Zuverlässigkeit

Einen Fernsehbeitrag planen

Themen finden

· Voraussetzung: lückenloser Überblick, was ansteht, genaue Kenntnis der Sendung, nüchterne Einschätzung, was man bereits leisten kann

· Redaktionskonferenz: Sendungen und Einzelbeiträge werden analysiert und kritisiert, „Ideenbörse“, Themen werden geplant und vergeben

· Möglichst eigene Themen ausgraben und in der Konferenz überzeugend vertreten

· Grundlage: Rundum informiert sein, auf Verdacht recherchieren, Ansprechpartner finden, Material sammeln

· Redaktion und ihr Programm kennen: Struktur, Sendeformen, Darstellungsformen, Themenfelder

· Sendungen regelmäßig anschauen: so genau wie möglich analysieren, diskutieren

· Das eigene Medium als Ideenlieferant: überregionale Themen regional oder lokal aufarbeiten, regionale/lokale Themen überregional untersuchen

· Bei jedem Thema: ist es fernsehgerecht?

Recherchieren

· eine der wichtigsten journalistischen  Pflichten

· beim FS in 3 Richtungen:

1. Thema: Fakten aus Zeitungsarchiv und Bibliothek

· Basisrecherche

· Nachrecherche: ergänzen der Aussagen, Quellen und eigenen Erkenntnisse

· Checken und Gegenchecken => Fehler aufdecken

· Deadline gibt es nicht: auch noch beim Dreh neue Recherchen möglich

2. Bild

· Motivsuche = konzeptionelle Recherche

· Mittel: Vorbesichtigung

· Einstieg (eindeutige Bildaussage, optische Schlagzeile)und Ausstieg festlegen

· Motive festhalten: Skizzen oder Sofortbildkamera

· Bild-Recherche im Archiv

3. Organisation

· glatten Produktionsablauf sicher stellen

· bei Nachrichtenfilm oder Kurzbericht: eigener Produktions- und Aufnahmeleiter => zuständig für Drehgenehmigungen und Versicherungsfragen, Zeitaufwand festlegen

Archive, Bibliotheken, Dokumentationsstellen (ABD-Informationssystem)

· Bilder aus dem Fernseharchiv bei: 

1. Nachrufen, Jubiläen, Geburtstagen, Preisverleihungen,...

2. Rückblicken aller Art

3. Hintergrund- und Erklärstücken

4. Berichten über PKs oder Parlamentsdebatten, um Themen, die diskutiert werden auch bildlich darzustellen (z.B. Gesundheitsreform => Bilder von Arztpraxis)

5. immer dann, wenn zu aufwendig oder zu teuer, selbst zu drehen

· ARD/ZDF: 

· dezentrale Archivorganisation

· zentrale Einheiten: ZDF, WDR, SWR, NDR, HR

· Kölner Zentrale von RTL: 

· Nachrichten- Sport- und Magazinarchiv, Unterhaltungsarchiv

· Sat.1: Berlin: 

· Informationsarchiv: Sport, Aktualität, Magazinsendungen

· Film- und Videoarchive:

· gemeinsames Archiv von ARD und ZDF (Regelwerk FS) =>  einheitlicher Dokumentationsstandard für alle

· Online-Verbund: Crossrecherchen möglich => schneller Überblick auf verfügbare Programmvermögen

· Einführung digitaler Produktions- und Bearbeitungsverfahren => neue Nutzungsperspektiven: Bestände können nicht nur in Textform, sondern kombiniert mit laufenden Bild- und Tonsequenzen unmittelbar an Arbeitsplatz transferiert werden

· Beachten von Urheberrechten bei Zweitnutzung von fiktionalen und künstlerischen Produktionen
· Bei aktuellen Beständen nur selten rechtliche Einschränkungen
Exposé/Ideenskizze/Treatment/usw

· mehrere konzeptionelle Zwischenschritte:

1. Exposé/Ideenskizze: 

· fixiert Thema schriftlich, Orientierungsrahmen zu Anliegen und Aussage, grober Inhalt, voraussichtliche Länge

· Entscheidungshilfe, ob Beitrag in Sendung passt oder nicht

· Wirtschaftliche Gesichtspunkte schon beachtet

2. Treatment:

· schildert Thema ausführlicher, präzisiert Aussage

· verhindert Pannen in der Disposition

· Festlegen der Ausrüstung

· Art und Umfang des Einsatzes des Kameramanns/Tonmanns/Beleuchters

3. Filmplan/Drehbuch: 

· legt Aufbau des Beitrags fest

· Story chronologisch in kuren Bildblöcken 

· Länge skizziert, Infoabsichten genau

· Festlegen, ob Aussage in O-Ton, Atmo, wann Text

· Vom Bild her entwickelt (wichtig für Kameramann)

· Alternative oder Ergänzung: Storyboard: Sammlung von Skizzen => Spannungsbogen anlegen

· Drehbuch selten: erfasst alle Einstellungen, kombiniert mit gestlaterischen und organisatorischen Anweisungen, mit Dialog/Kommentar versehen

4. Produktionsplan (Drehablauf): 

· hilft Zeit und Geld sparen

· Bildblöcke nicht chronologisch, sondern wie gedreht wird

· Genau Angabe von: Drehort, Motiv, ..=> wirtschaftlich Arbeiten

· bei kleineren aktuellen Beiträgen: nur grobe Konzeption

· bei großen Formen: unbedingt notwendig

Checkliste (Beispiel auf S. 258 ff.): selber ansehen, wenn interessiert

Einen Fernsehbeitrag realisieren

Im Team arbeiten

· FS-Journalist gibt Ton an, aber Diskussion  mit anderen

· Kameramann arbeitet ziemlich eigenverantwortlich, was Umsetzen der Aussagewünsche ins Bild angeht

· Reporter muss informieren, Motivieren, Dialog im Team zusammenbringen

Elektronische Berichterstattung

· Zeitgewinn durch gezielte Vorarbeit

· Protokoll schreibt Reporter, wenn er keinen oder nur Notdrehplan hat

· Enthält 4 Infos:

1. Bildmotiv

2. Einstellungsart

3. Länge der Einstellung

4. Einstellungsbeginn auf Kassette

· Timecode mitschreiben

· Bei extremer Zeitnot: Vor Ort sendefertig aufzeichnen 

· Verschicken des Berichts über eine Window-Unit = Sender mit Signalverstärker, der Satellit anpeilt, v.a. bei live-Zuschaltungen

· Fly-Away-Einheiten: mobile Erdfunkstation, mit der man Bericht in Sender schicken kann

· Ton: mehrspurig:

Spur 1: IT-Spur (Atmo und O-Töne)

Spur 2: Kommentarspur (Text), Sendespur oder Übersetzungen

Mit elektronischen Tricks informieren (selber lesen, wen´s interessiert, aber nicht wichtig)

Elektronischer Schnitt

· erst texten, dann schneiden für aktuelle Arbeit das beste

· erst sichten, dann schneiden, dann texten bei längeren Beiträgen

· vor dem Drehen texten selten: bei Erklärstücken bewährt

· Schnittplan: nach Sichten ausgewählte Einstellungen aufschreiben und in die gewünschte Reihenfolge bringen

· Schnitte können vorher ausprobiert werden, können wiederholt werden

· Assemble-Schnitt: umkopieren der Einstellungen vom Zuspielband auf das Aufzeichnungsband

· Insert-Schnitt: bereits kopierte Bilder können nachträglich durch andere Bilder ersetzt werden

Ton-Bearbeitung

· Ton und Bild sind immer synchron => werden zusammen geschnitten => oft harte Übergänge => oft versetzt geschnitten

· Bei Insert-Schnitt: Kommentar des Reporters soll nicht gelöscht werden => nur Bild-Schnitt

Digitaler Schnitt (Selber lesen)

Texten

· „Stunde des Reporters“

· Texten nach dem Schnitt oder währenddessen (Endfassung)

· Gedanken schon vorher

· Nicht vor dem Dreh texten: engt Kameramann ein, reduziert Infos

· Bei aktuellen Themen: Texten auf der Rückfahrt beginnen

· Mit Textentwurf zum Schnitt

· Nicht am Schreibtisch texten: Gefahr zu viel Text!

· Probe am Schneidetext => Rhythmus und Länge

· Sauber geschriebenes Skript

Für das Fernsehen sprechen

· Mundartliche Färbungen wirken menschlich

· Sprech- und Stimmbildung so frühzeitig wie möglich beginnen

Abnahme

· Durch Abnahme wird Beitrag zur Sendung freigegeben

· Aufgabe des Redaktionsleiters oder CvD

· Aktuell: Kontrolle, ob im Groben ok, keine großen Änderungen mehr

· Bei kritischen Themen: schon vor Fertigstellen des Beitrags vorlegen

· Längere Beiträge: Abnahme in Stufen: Roh,- Feinschnit und Text

Mit Kamera drehen

Mit Filmtricks arbeiten

Film-Schnitt und Filmton-Bearbeitung

Wirtschaftlich produzieren (selber lesen)

Ausrüstung

EB-Kamera

Magnetband

Mikrofone

· kleinere Aufnahmen: Kameraassistenz

· größere: Tontechniker

· vor Produktionsbeginn: genaue Angaben über Dreh- und Aufnahmebedingungen

· elektrostatische Mikrofone: Kondensatormikros mit Membran als Elektrode, akustisch empfindlicher, besseres Frequenzverhalten in höheren Frequenzen

· Elektrodynamische Mikros: Dauermagnet: Robuster, stoßfester, stabiler bei Überbelastung 

· Kugelcharakteristik: nimmt Schall von allen Seiten gleichmäßig auf

· Richtungsabhängigkeit vergrößert sich von Niere (Interviews) zu Super-Niere zu Keule (Richtmikro, großer Miroabstand)

· Lavaliermikros: Umhänge- oder Ansteckmikros

Lampen und Leuchten

Film-Kamera und Film-Ausrüstung

Studioproduktion und Außenübertragung

Journalistischer Arbeitsplatz Studio

· im Studio tätig als: Moderator, Redakteur im Studio, Reporter, Kommentator, Diskussionsleiter

· rechzeitig planen und bestellen

· Abkürzungen: Stabi = Standbild, BB = Blue-Box-Technik

· Teleprompter (Autocue): Text für Moderatoren

· Monitor als wichtiges Kontrollinstrument

· Standbildspeicher: Bilder und Grafiken abrufbereit

· Chroma-Key (Farbsubstanzen, auch Blue box): Hintergrund wird der Studioszene beigefügt

Ü-Wagen

Beim Fernsehen arbeiten

Welche Chancen die FS-Landschaft bietet

· technische Wege: 

1. terrestrisch

2. per Kabel

3. über Satellit

· duales System

· öffentlich-rechtliche: Grundversorgungsauftrag, hoher Anteil an Informationssendungen

· privat: hoher Unterhaltungsanteil

· Vollprogramme: enthalten alle Programmsparten

· Spartenprogramme

Wie sich die Fernsehlandschaft entwickelt hat

· 22.3. 1935: Paul-Nipkow-Fernsehsender berlin

· anfangs öffentliche Fernsehstuben

· Inhalt: aktuelle Filmberichte, Spielfilme, und v.a. Interviews

· Vor 1945: staatliches FS, Teil des Propaganda-Apparates der Nazis

· 27. 11. 1950: NWDR (Norderstdeutscher RF, später NDR, WDR, SFB)

· 1.11.1954: ARD (Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten der BRD, am 12.6.1953 durch Fernsehvertrag gegründet)

· Gebühren: Staats- und wirtschaftsunabhängige Finanzierung

· Grund für ÖR: Erfahrungen mit NS: Radio und FS sollten weder vom Staat noch von einzelnen gesellschaftlichen Gruppen beherrscht werden

· Kontrolle durch Rundfunkräte, bestehend aus „gesellschaftlich relevanten Gruppen“

· ÖR Form nicht zwingend festgeschrieben => Versuch der Kommerzialisierung und Einflussnahme durch Politiker

· 25. 7. 1960: Unterzeichnung des Geselschaftsvertrages für „Deutschland-Fernsehen GmbH“/“Adenauer-FS“

· Rundfunkurteil des BVerfG: 28.2.1961: ÖR-Monopol nur unter damaligen Bedingungen legitim

· 1.4.1963: Zweites Deutsches Fernsehen (ZDF, Mainz): einheitliches Programm für BRD

· Fernsehrat statt Rundfunkrat

· 16.6.1981: FRAG-Urteil: Bedinungen, unter denen Privatfunk verfassungsgemäß ist:

1. Gesetzliche Regelungen, die Zugangvoraussetzungen kläten und begrenzte Staatsaufsicht vorsehen

2. Gesetzgeber kann zwischen „Binnenpluralistischen“ und „außenpluralistischen“ Modell wählen

3. bei außenpluralistisch: Gesamtangebot der inländischen Programme muss der Meinungsvielfalt im wesentlichen entsprechen

· 1.1.1984: Kabelprojekt Ludwigshafen „Medienpolitischer Urknall“

· Landesmediengesetze

· Erste private Sender: RTL plus, Sat.1

· 4.11.1986 Niedersachsen-Urteil: Aufgabenverteilung der neuen Ordnung

1. ÖR: Grundversorgung

2. Grundstandard von Meinungsvielfalt auch im Privatfunk

3. Vorkehrungen gegen Konzentration von Meinungsmacht

· Landesmedienanstalten: Organe der ÖR: von Gremien kontrolliert, gesellschaftlich-relevante Gruppen, bestimmen Richtlinien, wachen über Einhaltung

· 24.3.1987 5. Rundfunkurteil: Grundversorgung = Versorgung der gesamten Bevölkerung mit Programmen aller Sparten in der vollen Breite des klassischen Rundfunkauftrags

· 2.12.1987: Rundfunkstaatsvertrag („Staatsvertrag zur Neuordnung des Rundfunkwesens“): einheitliche Rundfunkordnung in der BRD

1. Bestand und Entwicklung des ÖR RF, finanzielle Grundlagen sichern

2. Aufbau und Fortentwicklung des Privatfunks ermöglichen

Weitergeführt: 31.8.1990: Staatsvertrag über den RF im vereinten D

· 5.2.1991: 6. RF-Entscheidung: auch Kooperation zwischen ÖR und P möglich

· RF-Gebühren: Finanzierung des ÖR (7.RF-Entscheidung)

· Zweite Generation der P: Probleme bei Etablierung (DSF, Kabel 1, ntv, Premiere World, RTL 2, VOX

· Eigentumsverhältnis im stetigen Wandel: 2 Große Gruppen:

1. CLT/UFA

2. Kirch Media (Sadan oder wie der heißt)

· 22.2.1994: Gebührenurteil

· 22.3.1995: BVerfGE zur EG-Fernsehrichtlinie: Kernbereich der RF-Gesetzgebung bei den Bundesländern, bei Werbung, usw. europ. Recht möglich

· Segmentierung des FS-Marktes: immer neue Spartensender

· Fortschreitende Konzentration mit wechselseitigen Beteiligungen im gesamten Mediensektor (Cross Ownerships)

· 27.11.1996: 3. Rundfunkänderungsstaatsvertrag: Vielfalt bei Marktanteil von mehr al 30% gefährdet

· Zuschaueranteile erst dann angerechnet, wenn Beteiligung am FS-Sender mindesten 25 %

· Kontrollorgan: Kommission zur Ermittlung der Konzentration im Medienbereich (KEK)

· Seit 1996: Digitale FS-Programme: besser Ausnutzung der Übertragungskapazität (Kinderkanal, Phoenix)

· Vermehrte Konzentration durch Quotenkampf und Kostendruck

· 1998: Südwestfunk und Süddeutscher RF => Südwestrundfunk (SWR), größter nach WDR

Medienrecht für FS-Leute

· allgemeines Persönlichkeitsrecht <-> Öffentlichkeitsrisiko

· Recht am eigenen Bild: absolute und relative Personen der Zeitgeschichte

· Namesrecht: BGB §12: Schutz gegen Missbrauch durch Unbefugte

„Während es bei absoluten Personen der Zeitgeschichte zulässig, ja sogar notwendig sein kann, unter voller Namensnennung zu berichten, wird es sonst in der Regel vom Anlass nicht geboten und damit auch nicht gestattet sein“

· immer: Grundsatz der Verhältnismäßigkeit

· Recht am eignen Bild

· Briefgeheimnis

· Unbefugte Tonaufnahmen

· Urheberrecht

· Gegendarstelung

· Redaktionsgeheimnis

Zuschauerforschung

· Notwendig, da:

1. keine direkte Rückkoppelung zwischen Rezipienten und Medium

2. Größe und Verschiedenheit des Publikums

· Quantitative Zuschauerforschung: Einschalt- und Sehverhalten seit 1985 von der GfK-FS-Forschung

· Vorteile der GfK:

1. sekundengenau

2. objektiv

3. schneller als Interviews

4. flexibler und vielfältiger hinsichtlich der Auswertungs- und Analysemöglichkeiten

· Sehdauer: gestiegen: 1985: Erwachsener: 147 Minuten -> 1999 185 Minuten

· Kinder: 87 min -> 97 min

· Ostdeutsche schauen mehr fern als Westdeutsche: 1999: Erwachsene: 28 min länger, Kinder 25 min

· Programm-Mischung hat abgenommen, Trend zu Filmen und Serien, weniger informierende Programme, Hintergrundberichterstattung, „anspruchsvolle“ Filme der ÖR

· Qualitative Zuschauerforschung: Umfragen, Studiotests, Diskussionen (ARD/ZDF-Medienkommission

